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		Nun schlummert meine Seele –

		Der Sturm hat ihre Stämme gefällt,

O, meine Seele war ein Wald.

		Hast du mich weinen gehört?

Weil deine Augen bang geöffnet stehn.

Sterne streuen Nacht

In mein vergossenes Blut.

		Nun schlummert meine Seele

Zagend auf Zehen.

		O, meine Seele war ein Wald;

Palmen schatteten,

An den Ästen hing die Liebe.

Tröste meine Seele im Schlummer. [bookmark: page150]

		Ankunft

		Ich bin am Ziel meines Herzens angelangt.

Weiter führt kein Strahl.

Hinter mir laß ich die Welt,

Fliegen die Sterne auf: Goldene Vögel.

		Hißt der Mondturm die Dunkelheit –

... O, wie mich leise eine süße Weise betönt ...

Aber meine Schultern heben sich, hochmütige Kuppeln. [bookmark: page151]

		Versöhnung

		Es wird ein großer Stern in meinen Schoß fallen
...

Wir wollen wachen die Nacht,

		In den Sprachen beten,

Die wie Harfen eingeschnitten sind.

		Wir wollen uns versöhnen die Nacht –

So viel Gott strömt über.

		Kinder sind unsere Herzen,

Die möchten ruhen müdesüß.

		Und unsere Lippen wollen sich küssen,

Was zagst du?

		Grenzt nicht mein Herz an deins –

Immer färbt dein Blut meine Wangen rot.

		Wir wollen uns versöhnen die Nacht,

Wenn wir uns herzen, sterben wir nicht.

		Es wird ein großer Stern in meinen Schoß fallen.
[bookmark: page152]

		Die Stimme Edens

		Wilder, Eva, bekenne schweifender,

Deine Sehnsucht war die Schlange,

Ihre Stimme wand sich über deine Lippe,

Und biß in den Saum deiner Wange.

		Wilder, Eva, bekenne reißender,

Den Tag, den du Gott abrangst,

Da du zu früh das Licht sahst

Und in den blinden Kelch der Scham sankst.

		Riesengroß

Steigt aus deinem Schoß

Zuerst wie Erfüllung zagend,

Dann sich ungestüm raffend,

Sich selbst schaffend,

Gottesseele ...

		Und sie wächst

Über die Welt hinaus,

Ihren Anfang verlierend,

Über alle Zeit hinaus,

Und zurück um dein Tausendherz,

Ende überragend ...

		Singe, Eva, dein banges Lied einsam,

Einsamer, tropfenschwer wie dein Herz schlägt,

Löse die düstere Tränenschnur,

Die sich um den Nacken der Welt legt. [bookmark: page153]

		Wie das Mondlicht wandele dein Antlitz,

Du bist schön ...

Singe, singe, horch, den Rauscheton

Spielt die Nacht und weiß nichts vom Geschehn.

		Überall das taube Getöse –

Deine Angst rollt über die Erdstufen

Den Rücken Gottes herab.

		Kaum rastet eine Spanne zwischen ihm und dir.

Birg dich tief in das Auge der Nacht,

Daß dein Tag nachtdunkel trage.

		Himmel ersticken, die sich nach Sternen bücken
–

Eva, Hirtin, es gurren

Die blauen Tauben in Eden.

		Eva, kehre um vor der letzten Hecke noch!

Wirf nicht Schatten mit dir,

Blühe aus, Verführerin.

		Eva, du heiße Lauscherin,

O du schaumweiße Traube,

Flüchte um vor der Spitze deiner schmälsten Wimper noch! [bookmark: page154]

		In Deine Augen

		Blau wird es in deinen Augen –

Aber warum zittert all mein Herz

Vor deinen Himmeln.

		Nebel liegt auf meiner Wange

Und mein Herz beugt sich zum Untergange. [bookmark: page155]

		Von weit

		Dein Herz ist wie die Nacht so hell,

Ich kann es sehn

– Du denkst an mich – es bleiben alle Sterne stehn.

		Und wie der Mond von Gold dein Leib

Dahin so schnell

Von weit er scheint. [bookmark: page156]

		Wo mag der Tod mein Herz lassen?

		Immer tragen wir Herz vom Herzen uns zu.

Pochende Nacht

Hält unsere Schwellen vereint.

		Wo mag der Tod mein Herz lassen?

In einem Brunnen, der fremd rauscht –

		In einem Garten, der steinern steht –

Er wird es in einen reißenden Fluß werfen.

		Mir bangt vor der Nacht,

Daran kein Stern hängt.

		Denn unzählige Sterne meines Herzens

Vergolden deinen Blutspiegel.

		Liebe ist aus unserer Liebe vielfältig
erblüht.

Wo mag der Tod mein Herz lassen? [bookmark: page157]

		Pharao und Joseph

		Pharao verstößt seine blühenden Weiber,

Sie duften nach den Gärten Amons.

		Sein Königskopf ruht auf meiner Schulter,

Die strömt Korngeruch aus.

		Pharao ist von Gold.

Seine Augen gehen und kommen

Wie schillernde Nilwellen.

		Sein Herz aber liegt in meinem Blut;

Zehn Wölfe gingen an meine Tränke.

		Immer denkt Pharao

An meine Brüder,

Die mich in die Grube warfen.

		Säulen werden im Schlaf seine Arme

Und drohen!

		Aber sein träumerisch Herz

Rauscht auf meinem Grund.

		Darum dichten meine Lippen

Große Süßigkeiten,

Im Weizen unseres Morgens. [bookmark: page158]

		David und Jonathan

		In der Bibel stehn wir geschrieben

Buntumschlungen.

		Aber unsere Knabenspiele

Leben weiter im Stern.

		Ich bin David,

Du mein Spielgefährte;

		O, wir färbten

Unsere weißen Widderherzen rot!

		Wie die Knospen an den Liebespsalmen

Unter Feiertagshimmel.

		Deine Abschiedsaugen aber –

Immer nimmst du still im Kusse Abschied.

		Und was soll dein Herz

Noch ohne meines –

		Deine Süßnacht

Ohne meine Lieder. [bookmark: page159]

		Leise Sagen –

		Du nahmst dir alle Sterne

Über meinem Herzen.

		Meine Gedanken kräuseln sich,

Ich muß tanzen.

		Immer tust du das, was mich aufschauen läßt,

Mein Leben zu müden.

		Ich kann den Abend nicht mehr

Über die Hecken tragen.

		Im Spiegel der Bäche

Finde ich mein Bild nicht mehr.

		Dem Erzengel hast du

Die schwebenden Augen gestohlen;

		Aber ich nasche vom Seim

Ihrer Bläue.

		Mein Herz geht langsam unter

Ich weiß nicht wo –

		Vielleicht in deiner Hand.

Überall greift sie an mein Gewebe. [bookmark: page160]

		Ein alter Tibetteppich

		Deine Seele, die die meine liebet,

Ist verwirkt mit ihr im Teppichtibet.

		Strahl in Strahl, verliebte Farben,

Sterne, die sich himmellang umwarben.

		Unsere Füße ruhen auf der Kostbarkeit,

Maschentausendabertausendweit.

		Süßer Lamasohn auf Moschuspflanzenthron,

Wie lange küßt dein Mund den meinen wohl

Und Wang die Wange buntgeknüpfte Zeiten schon? [bookmark: page161]

		Ich bin traurig

		Deine Küsse dunkeln, auf meinem Mund.

Du hast mich nicht mehr lieb.

		Und wie du kamst –!

Blau vor Paradies;

		Um deinen süßesten Brunnen

Gaukelte mein Herz.

		Nun will ich es schminken,

Wie die Freudenmädchen

Die welke Rose ihrer Lende röten.

		Unsere Augen sind halb geschlossen,

Wie sterbende Himmel –

		Alt ist der Mond geworden.

Die Nacht wird nicht mehr wach.

		Du erinnerst dich meiner kaum.

Wo soll ich mit meinem Herzen hin? [bookmark: page162]

		Abend

		Hauche über den Frost meines Herzens

Und wenn du es zwitschern hörst,

Fürchte dich nicht vor seinem schwarzen Lenz.

		Immer dachte das kalte Wundergespenst an mich

Und säete unter meinen Füßen – Schierling.

		Nun prägt in Sternen auf meine Leibessäule

Ein weinender Engel die Inschrift. [bookmark: page163]

		Und suche Gott

		Ich habe immer vor dem Rauschen meines Herzens
gelegen,

Nie den Morgen gesehen,

Nie Gott gesucht.

Nun aber wandle ich um meines Kindes

Goldgedichtete Glieder

Und suche Gott.

		Ich bin müde vom Schlummer,

Weiß nur vom Antlitz der Nacht.

Ich fürchte mich vor der Frühe,

Sie hat ein Gesicht

Wie die Menschen, die fragen.

		Ich habe immer vor dem Rauschen meines Herzens
gelegen;

Nun aber taste ich um meines Kindes

Gottgelichtete Glieder. [bookmark: page164]

		Heimweh

		Ich kann die Sprache

Dieses kühlen Landes nicht,

Und seinen Schritt nicht gehn.

		Auch die Wolken, die vorbeiziehn,

Weiß ich nicht zu deuten.

		Die Nacht ist eine Stiefkönigin.

		Immer muß ich an die Pharaonenwälder denken

Und küsse die Bilder meiner Sterne.

		Meine Lippen leuchten schon

Und sprechen Fernes,

		Und bin ein buntes Bilderbuch

Auf deinem Schoß.

		Aber dein Antlitz spinnt

Einen Schleier aus Weinen.

		Meinen schillernden Vögeln

Sind die Korallen ausgestochen,

		An den Hecken der Gärten

Versteinern sich ihre weichen Nester.

		Wer salbt meine toten Paläste –

Sie trugen die Kronen meiner Väter,

Ihre Gebete versanken im heiligen Fluß. [bookmark: page165]

		Meine Mutter

		War sie der große Engel,

Der neben mir ging?

		Oder liegt meine Mutter begraben

Unter dem Himmel von Rauch –

Nie blüht es blau über ihrem Tode.

		Wenn meine Augen doch hell schienen

Und ihr Licht brächten.

		Wäre mein Lächeln nicht versunken im Antlitz,

Ich würde es über ihr Grab hängen.

		Aber ich weiß einen Stern,

Auf dem immer Tag ist;

Den will ich über ihre Erde tragen.

		Ich werde jetzt immer ganz allein sein

Wie der große Engel,

Der neben mir ging. [bookmark: page166]

		Rast

		Mit einem stillen Menschen will ich wandern

Über die Berge meiner Heimat,

Schluchzend über Schluchten,

Über hingestreckte Lüfte.

		Überall beugen sich die Zedern

Und streuen Blüten.

		Aber meine Schulter hängt herab

Von der Last des Flügels.

Suche ewige, stille Hände:

Mit meiner Heimat will ich wandern. [bookmark: page167]

		An Gott

		Du wehrst den guten und den bösen Sternen
nicht;

All ihre Launen strömen.

In meiner Stirne schmerzt die Furche,

Die tiefe Krone mit dem düsteren Licht.

		Und meine Welt ist still –

Du wehrtest meiner Laune nicht.

Gott, wo bist du?

		Ich möchte nah an deinem Herzen lauschen,

Mit deiner fernsten Nähe mich vertauschen,

Wenn goldverklärt in deinem Reich

Aus tausendseligem Licht

Alle die guten und die bösen Brunnen rauschen. [bookmark: page168]

		Marie von Nazareth

		Träume, säume, Marienmädchen –

Überall löscht der Rosenwind

Die schwarzen Sterne aus.

Wiege im Arme dein Seelchen.

		Alle Kinder kommen auf Lämmern

Zottehotte geritten,

Gottlingchen sehen –

		Und die vielen Schimmerblumen

An den Hecken –

Und den großen Himmel da

Im kurzen Blaukleide! [bookmark: page169]

		Kete Parsenow

		Du bist das Wunder im Land,

Rosenöl fließt unter deiner Haut,

		Vom Gegold deiner Haare

Nippen Träume;

Ihre Deutungen verkünden Dichter.

		Du bist dunkel vor Gold –

Auf deinem Antlitz erwachen

Die Nächte der Liebenden.

		Ein Lied bist du

Gestickt auf Blondgrund,

Du stehst im Mond ...

		Immer wiegen dich

Die Bambusweiden. [bookmark: page170]

		Vollmond

		Leise schwimmt der Mond durch mein Blut ...

Schlummernde Töne sind die Augen des Tages

Wandelhin – taumelher –

		Ich kann deine Lippen nicht finden ...

Wo bist du, ferne Stadt

Mit den segnenden Düften?

		Immer senken sich meine Lider

Über die Welt – alles schläft. [bookmark: page171]

	